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4. Bericht aus den Ar beitskreisen 

a) Regionalgeschichte 

Der Arbeitskre i s "Regionalgeschichte" besteht als locker 

gefü gte Arbeit sgemeinschaft, die sich der wissenschaftli­

chen Erforschung der Industrialisierungsgeschichte des Rhei­

nisch-Westfä lischen Industriegebietes zugewandt hat. Zur 

Ze it verfolgen ihre Mitglieder vor allem erste Fragen einer 

Regionalgeschichte der Arbeiterschaft und der Arbeiterbewe­

gung. In zwei Fallstudien: 

a) K. M. Hofmann: Grundsätze und Konzeptionen einer Regio­

nalgeschichte der Arbeiterschaft und Ar beiterbewegung, 

b) D. Dietz: Konfessionelle Arbeitervereine im Ruhrgebiet 

1B71 - 1914 werden Forschungsstand und Quellenlagen 

zum o. g. Projekt erfaßt und die Problemstellung präz i­

siert. 

Darü ber hinaus beschäftigt sich die Arbeitsgruppe zweitens 

mit dem Thema : Die "Soziale Frage" in Rheinland-Westfalen. 

Dazu wurde am Beispiel der Stadt Dortmund eine erste Pro­

blemorientierung und methodische Sys tematisierung vorgenom­

men. s. dazu A. Gladen: Oie "Soziale Frage" im Prozeß der 

Industrialisierung Oortmunds, in: Dortmund 11oo Jahre Stadt­

geschichte, hrsg. v. G. Luntowski und N. Reimann, Dortmund 

19B2, s. 249 - 27o. Gedankenaustausch und Arbeitsbesprechun­

gen der Mitglieder des Arbeitskreises fanden unter Leitung 

von A. Gladen na ch Bedarf freitags im Anschluß an das Kollo­

quium für Examenskandidaten statt. 

Albin Gladen 
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b) Nachkriegsgeschichte 

Drei Sitzungen des Arbeitskreises haben bisher in größerem 

Rahmen stattgefunden. Hierbei stellte sich eine Fixierung 

des Forschungsinteresses auf die Sozialgeschichte der spä­

ten vierziger und der fünfziger Jahre ein. Zugleich erfolg­

te eine erste Diskussion der inhaltlichen und methodischen 

Schwierigkeiten derartiger Forschungen, insbesondere aber 

auch des Problems von Forschungsorganisation und Forschungs­

management durch das IGA. Aus diesen Diskussionen heraus 

sind zwei Projekte entstanden, die z. Zt. in der Beantra­

gungsphase sind: 

1. Lebensverhältnisse, betriebliche Sozialstruktur und 
betriebliche Sozialpolitik in der rheinisch-westfäli­
schen Eisen- und Stahlindustrie nach dem zweiten Welt­
krieg (1945 bis etwa 1962). Gemeinsame Betreuung durch 
Prof. Fürstenberg und Prof. Petzina. (Vorgesehene Be­
arbeiter: Udo Schalten, Ulrich Kredinger) 

2. Soziale Lage und Lebensweise der Industriearbeiter­
schaft in den Großstädten des Ruhrgebietes 1945 -
195o. Betreuung durch Prof. Petzina. (Bearbeiter: 
Holger Mollenhauer). Gefördert von der Hans-Säckler­
Stiftung. 

Im Vordergrund des ersten Forschungsvorhabens steht die Er­

forschung des Verhältnisses von Arbeitsplatzwirklichkeit 

und Verhaltens- und Bewußtseinswandel der Industriearbei­

terschaft in der Eisen- und Stahlindustrie, das bislang 

zumindest nicht für längere historische Zeiträume zum Ge­

genstand sozialhistorischen oder arbeitssoziologischen 

Interesses geworden ist. Der Schwerpunkt des Projektes 

liegt allerdings weniger auf dem nur schwer dokumentier­

und analysierbaren "Bewußtseinswandel'' von Arbeitern als 

vielmehr auf der Analyse der Veränderung betrieblicher 

Wirklichkeit und den daraus folgenden Konsequenzen und 

Entwicklungsbedingungen für die Lebensweise der Arbeiter-
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s ch aft. Als Untersuchungsfeld ist dabei an die Analyse 

a usgewählter Betriebe de r westdeut sc hen Ei se n- un d Stahl­

industrie gedacht. 

Das zwe1te Projekt setzt sich zum Zie l, eine Anal yse de r 

Lebensbedingun ge n der In dustriearb ei t ersc h a ft an der Ruhr 

1945 bi s 195o zu leisten und die Ergebnisse dieser Analyse 

in die Forschungen un d Fors chungsf r ageste llun ge n zu m ge­

sellschaft l ic hen Übergangsprozeß vom Reich zur Bun des r epu­

blik bzw. zur Sozialgeschichte der frühen Bund es r epu blik 

zu integrieren. Hi er f ü r so llen dr ei Analyseebenen im Vor­

dergru nd stehen, nä mli c h erstens eine Soz ialstruktur an a­

lyse, zweitens ei n e An alyse der s chicht en s pezifischen Le­

be n s bedingungen der Arbe it erschaft an der Ruhr un d schließ­

lic h - voraussichtlich am Beispiel der Stre iks un d Hunger­

mä rsche des Frühjahrs 1947-ein e An alys e politischer Verhal­

tenswe is en im Ko nte xt der ak tuellen Notl age. Hierauf auf­

baue nd kann dann zugleich ei n Bei trag zur Beantwortung 

der Fr a ge nach der Radikalitä t de r Arbeiterschaft an der 

Ruhr in d en vierziger J ahren und ihr er erstaunlichen poli ­

tische n Befriedung in den fünfziger Jahren geleistet wer­

den. 

Der Arbei t skre is Nachk riegsgeschichte im Rahmen des IG A 

wird im Winter semes t er 19B2/83 einen lockeren GesprÄchs­

kre is durchführ en . Gegenstand der Diskussion sollen dabei 

vo rnehmlich die me thodischen und inhaltlich en Probl eme der 

So zialgesc hich tssc hr ei bun g der Nachkriegszeit sein, wobei 

insbesondere an die Erörter un g konkreter Projektergebniss e 

bzw. -erfahrungen gedacht ist. 

Dietm a r Petzina, W. Plumpe 
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c) Vergleichende Geschichte der Arbeiterbewegung 

1) Archives de Jules Humbert-Droz. Zum Band III der Edition. 

Mit den Bänden II und III l egt das I GA als Mitherausgeber 

(gemeinsam mit dem IISG Amsterdam) seine erste größere 

internationale Veröffentlichung vor.1Neben den 161 im 

Bd. I publizierten, zumeist internen Doku mente n der Füh­

rungsgremien der Kommunistischen Internationale und ihrer 

romanischen Parteien sind im Bd. II (e rscheint 19B2) 171, 

den Zeitraum 1923- 1927 umfassende und im Bd. III (Zeit­

raum 1928 - 1932) weitere 144 Dokumente aufgenommen. Oie 

Aufgaben der Bearbeiter Casto del Amo un d Bernha rd Bayer­

lein beschränkten sich nicht auf den editionstechnischen 

Bereich der Sichtung, Erschließung, Kollationierung, Veri­

fizierung und Konfrontierung sowie der Einpassung zusätz­

licher, auf Archivreisen entdeckter Dokumente un d ihrer 

stilistis chen , ortrographischen und transskriptionstechni­

schen Glättung. Sie betrafen auch die inhaltliche Arbeit 

am Quellenmaterial, so der Er s tellung eines bibli ographisch, 

biographisch und ereignisgeschichtlich (möglichst) kriti­

schen Anmerkungsapparats und eines den Gesamtzusammenhang 

erhellenden Dokumentenanhangs sowie der Ermittl ung der per­

sonellen Zusammensetzung der Führungsgremien der Parteien 

und der Anfertigung der (Personen- und Drganisations-) Re­

gister. 

Der III. Band enthä lt im Vergl eich z u Bd. II eine größere 

Anzahl unveröffentlichter Dokumente aus der Zeit der fort­

schreitenden "Bolschewisierung" bzw. "Stalinisierung" der 

Kommunistischen Intern~tionale (Stichwort : 11 Sozialf aschis­

mus") und verdeutlicht am Beispiel verschiedener, durchaus 

unterschiedlicher Lände rberei che die Verengung der durch­

bürokratisierten Entscheidungsabläufe, s o anhand der 

deutschen Partei und dem Festhalten Stalins an dem ins 

1
siehe bereits: Casto del Amo: Projekt "Archives Humbert­
Droz", Mitteilungsblatt des IGA 1 Heft 5/19Bo, S. 72. 
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Zwielicht geratenen Ernst Thäl mann ( 1 Wittorf-Affäre•); 

der vergeblichen Versuche von J . Humbert-Droz, eine den 

lateinamerikanischen Bedingungen angepaßte Strategie zu 

entwickeln; der aufwendig betriebenen Versuche, der spani­

schen Partei in der Revolutionszeit 1931/32 zu einer Massen­

basis z u verhelfen; der Bemühungen, die belgisehe Par tei 

au f den Stalinschen Kurs zu verpflichten; der stark ange­

fe indeten Bes trebungen, ohne Wissen der Mitgliedsch aft 

der französischen Partei eine neue Führung vor anz ustellen ; 

des (ebenfalls vergeblichen) Kampfes , die Schweizer Part ei 

aus der Gesamtlinie des "Sozialfaschismus'' herauszulösen 

u. a. m. Die 1928 beginnende Verfolgung und Deportierung 

von Revolutionären durch das Stalin-B ucharinsche ZK veran­

schaulicht eine private Korrespondenz mit dem Serben Voia 

Vujovic, der s pä ter - ebenso wie seine beiden Brüder -

ph ysis ch liquidiert werden sollte. 

tntscheidend für die in Anbetracht der Quellenlage - das 

Gro s der Dok ument e liegt unerr eichbar in den Archiven des 

Instituts fü r Marxismus-Leninismus/Moskau - erfolgreich e 

Bewältigung der inhaltlichen Pro bl em e ist neben Archivrei­

sen u . a. nach Spanien , Italien, in die Schw ei z und die 

Nieder l ande die Mithilfe aus l ä ndischer und deutscher Fach­

kollegen und Institutionen in Par i s, Madrid , Barcelona, 

Ro m, Bern, Salamanca , Grenoble , Amsterdam, Essen , Köln, 

Ba nn , La Chaux-de-Fonds, Zürich, Stanford, Mailand 

u. a. gewesen , die wir an dieser Stelle ni cht im einzelnen 

auffüh ren kön nen , denen wir jedoch au ch auf di e sem Wege 

bereits h e rzlich dan ken wollen. 

Beso nder e Probleme ergaben s ich dad ur ch , d aß die Förd erung 

des Projekts im Septem ber 1981 durch di e Deuts che Fo rs chungs­

gemeinschaft beendet wurde . Da .ande r e Mittel e benfall s 

nicht bereitgestellt werden konnten, mu ßten un d müssen die 

Mitarbeiter die Abschlußa rbei ten i n ihrer Freizeit durch­

führen. 

Bernh ard Bayerlein 
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c) Vergleichende Geschichte der Arbe ite rbewegu n g 

Hans Ulrich Gumbrecht 

Wie weckt man einen sc hlafenden Koloss? 

(Selbstan-)Klage über die Forschungstät igke it im Institu t 

zur Geschichte der Arbeiterbewegu ng un d (leicht an a rchischer) 

Vers uch , eine Bresche z u schlage n . 

Der Verfasser dieser kurzen und wenig geordneten Übe rl egun­

gen geh~rt dem Direktorium des Instituts zur Geschichte der 

Arbeiterbeweg ung an der R uhr- Unive r s it~ t Boch um an. Er ist 

(immer noch) froh darüber, daß es an 'seiner' Univer sität 

m~glich war, ein solches Institut e i nzurichten; er ist 

(eigentlich) stolz dar a uf, dem Direktorium dieses Instituts 

anz ugeh ~ren; er h at jedoc h (in Wirklichkeit) von dieser 

Rolle als 'Mit-Direktor' ei n sc hl echtes Gewissen, weil es 

ihm so wenig wie anderen gelungen ist,ein e Entwick lung sten­

denz aufzuhalten, in deren Rahmen sich Buchbest Ände und Or­

ganisationsaufwand im Institut gege nüber de r dort lok ali­

sierten ForschungstÄtigkeit mehr und mehr wie ein 'Wasser­

kopf' entwickeln. 

We nn der Verfasser dieser Zeilen optimistisch gestimmt ist, 

dann f ä llt ihm zum IGA neben der Metapher des 'Wass e rkop fes' 

auch die des 'schlafenden Kolosses' ein. So optimistisch 

gestimmt war er im früh en Sommer 198 1 , als er einem Kreis 

von Kolleginnen und Kollegen, allesamt Sympathisanten des 

Instituts, die Skizze eines dort - n ac h seiner Meinung -

durchführbaren Forschungsprojekts zum 'Diskurs des spani­

sc hen Anarchismus' vortrug. Da jener Optimismus des Som­

mers 1981 und der kleine Vortr ag (als seine Konsequenz) 

kaum erwähnenswerte Resonanz provozierten, liegt dem Au­

tor dieser Ze il en heute das Bild vom ' Wasse rkopf' wieder 
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e t was nä her. Er b i ttet den geneigten Leser, es als ei n e n 

letzten Versuc h zur HerbeifUhrung des Metaphern-Wechsels 

zu verstehen, wenn er dem Vorschlag be ig es timmt hat, die 

folge n den Überlegung e n e in e r (kleinen) Öffent lichk eit zu­

gänglich zu machen. 

Wie gesagt: Diese Überlegungen si nd kaum 'wohl fundiert', 

weil ihr Autor kein Fachhistoriker ist - und schon gar 

nicht Spezialist auf dem Gebiet der Geschichte der Arbeit er­

bewegung. Zuweilen glaubt(e) er abe r, eine solche exentri­

sche Position kdnne de r Anre gung von Forschungsaktivitäten 

im IGA fdrderlich sein; zumal er hofft, dann,wenn Forschungs­

t ät igkeiten erst ein mal angeregt sind , sogar (in mancher 

Hinsicht) 1 wohl fundie rt e ' Anr eg un ge n gebe n zu kdnnen. 

Und noch ga nz kur z die konkretest e (und letzte) Vorbemer­

kung, die sic h auf den letzten Teil des folgenden Textes 

bezieht: Sei n Verfasser hat gege n die dort vertretene These 

(oder besser: gege n die dort gestellte Frage) den Ei nw a nd 

vernommen, s i e hab e zur Vorbedingung di e Ausw a hl eines 

atyp i schen oder gar un geeignet en Texts (eines 'nicht ei­

ge ntlich an a r chistischen Texts'). Dieser Ei n wa n d e rm dglicht 

es, die Zielrichtu ng der intendierten Frage in der folgen­

den Formulierung prä gnanter zu mac hen: "Gibt es Uberhaupt 

jene 'typisch an a rchistischen'/'auf Arbeiter- Bewuß ts ei n ver­

we i senden' Text e , wie man sie erwartet?" 

1. Paralysierte For sc hung 

In der Auße nperspektive des Nicht-F ach-Historikers kann sic h 

de r Eindruck ei nstellen, daß Forschungen zur Geschichte der 

Arbeiterbewegung hierzulande zwei große Objektbereiche ge­

funden habe n und erschließen wollen: die Sequenzen von Mani­

festen, BeschlUssen und Parteitagsreden erstens, welche jene 

Institutionen, die sich in de n letzten (etw a ) hundert Jahr en 
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für legitime Vertreter der Arbe it erschaft und der Arbe it er­

bewegu ng hielten, ve r öffentli cht hab en: Ihr e Analyse mUn det 

gewöhnlich in Ansätze zur Rekonstruktion politischer Or­

ganisationsstrukt ur e n . Und, zweitens, das Ausm ale n von 

Bildern zu den Lebe n sbedi ngung en der Arbeiterschaft: Sol­

ch e Bilder können doppeltes Mitleid wecke n: Einmal, wenn 

sie zeigen, wie sch l echt es den Arbeitern und ihr en Fami­

lien - 1 unverdientermaßen 1 - doch ging; zum anderen, wenn 

sie den er sc hrockenen un d e ben mitl e idigen Lese rn vor Au­

gen führen wollen, wie schamlos ' pe rfid e De magogen' der 

Arb e iterschaft 'unter Vorspiegelu n g falscher Tatsache n' 

(nä mlich mit de m Anspruch, ihre 1 Int e ressenvertreter 1 zu 

sei n) mitspielten. Solche 'L ebensbilder aus dem Arbeiter­

alltag' scheinen nicht se lten geeignet, einen Stoßseufzer 

zu wecken, der fundiert sein soll in der Überzeugung, 'daß 

wir es doch heute (vergleichsweise) herrlich weit gebracht 

haben'. 

Der Nicht-Fach-Histor i ker in seiner Außenperspektive könnte 

zu de r Vermutung gelangen, daß diese beiden Fo rs chungsrich­

tungen, Analyse der Seq uen z off izi eller Verlautbarungen un d 

Rekonstruktion von Bildern au s der Alltagswelt der Prole­

tarier, an Traditionen geschich t swissenschaftlicher For­

schungsmotivation anschließen, we l che denen, die sie h e ut e 

fortsetzen, vielleicht ga r nicht r echt bewußt sind, mit 

denen sie - gewiß - nicht einve r standen wä ren. De nn a uf 

der einen Se ite haben ja nicht wenige Parteien (und ihre 
1 Haushistor:i.ker 1 ) e in (beinahe) vi tales Interesse, Partei­

tage und Parteipolitik a) mit der Geschichte der Arbeiter­

schaft und der Arbeiterbew e gung zu verwechsel n , um dann b) 

diese e rst e (Parteit ags-)Geschichte so te l eolog i sch zu 

strukturi eren, d aß sie z um Triumphmarsch hin auf das Ziel 

'Gegenwart' gerät. Dazu gibt es das- dem ersten teils kom­

plementäre, t eil s gegenläufige - Interesse, eben Mitleid mit 

de r Arb eiterschaft durch Evoka tion von Bi l dern au s ihrer Ve r-
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gan g enh eit zu we cken. Wer das tut, der kann sich fUr ein e n 

'H umanisten' h a lten und fU r a ll e F!' l ' c s ei n Gewissen be­

s ä nftigen, um dann entweder - und das w~ r e die kompl emen­

tä re P e rspektive - zu behaupt e n, daß sich d i e Applik a tion 

de r Parteit a g s bes chlUsse in der Au f hebun g so lch e n El e n ds 

vo l lzog e n h a b e , o de r - d as w~ r e di e geg e nl ~ ufi ge P e r s p ek­

ti ve - um zu bes tr e i te n, daß es d i e ' o ff i z iel l e n Ve rtr e t e r 

de r Arb e it e r sc h a ft 11 ge wes en s e i en, we lch e n das Ve rdi enst 

de r Au fhe bun g s ol c h e n El end s zuzuschr e ib e n w~ r e . Wa s d e m 

Nic ht-F Ach- Historik e r in se in e r Auße npe r s p e ktiv e a uf s td ß t, 

is t de r Be fun d , daß s o pe r s pektivierte Forschung zur Ge­

schichte der Arb eit e r be we gung eigentlich k e in e Fr agen mehr 

h a t. Si e i s t da r a uf a u sg e richt e t, - b e i a ll e r i nhaltlich e n 

Ve r sc hi ede nh e i t : do c h stets - legitimier e nd e Th e sen zu be­

l e g e n. Solch e Aktivit~t verblUfft zum a l d ann, wenn den e n, 

we l c h e a n d e r Erh ä rtung von Th e sen a rb e iten, diese Thesen 

nicht b e wußt und s chon g a r nicht symp athisch sein kdnnte n . 

NatUrlieh meint nicht einmal ein Nicht-F a ch-Historiker, daß 

ma n s ich ein e r solche n Sit u atio n durch 'reine Forschu ng', 

' historische Objektivitä t' oder 'Positivismus im besten 

Sinne' entzieh e n kdnne. Er vermutet sogar, daß manche - zum 

Beispiel: die ge n annten - For s chungsgegenst ij nde so pe rf ekt 

mit ma n chen - zum Beispiel: den genannt e n - Forschungsper­

s p ektiven legi e rt si nd, daß es schwerfallen mUßte, fUr die 

Ub e rkommenen Forschungsobjekte n eue Forsch un gsperspektiven 

zu find e n und gar konsensf ä hig zu machen. Eben deshalb 

s c hl ~ gt er vor, nach n eue n Forschun gsgege nstä nden zu suche n , 

welch e mit Interessen vermittelbar sei n kdnnten, deren Vir u­

l e nz (auch) ein Fach-Historiker (auch) hierzulande t ä glich 

erfä hrt. 

Einmal auf der Suche, kann man zum Be i spiel auf den Begriff 

(und- selbstredend auch das Phänomen) des 'Anarchismus' 

stoßen. Der Begriff hat hierzulande während der vergangenen 
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J ahr e eine respektable Karriere a us Ab str aktion un d Model­

Ii e rung durchg emacht, welche ihn zum 'm ax im al e n politi sc h en 

Fe indbegriff' qu alifiziert hat . Di e Wa lbun gen in den Ta­

sche n e in es Link en, au f de n man das Pr ä dikat ' An a rchi st ' 

a n we ndet, kannen nur au f Bo mb e n oder Molot ow- Co cktail s hin­

wei sen. Zagh af t e Stimmen hab e n ge lt e nd gemach t, daß mit ei ­

n e r so lch e n Verwendun g des Wo r tes und e in er so l c he n Model ­

lier un g des Beg ri ffes ' Ana r ch i st/An arch ismu s ' dem histori ­

schen Ph ä nome n Unrecht zug e fügt un d der Debatte übe r d i e 

po liti sc he Sz en e d i eses La ndes Verstehe n smag li c hk eiten a b­

gesch ni tte n würden. Ein I nstitut zur Geschic ht e der Arb e i­

terbewe gung darf es , so kö nnt e man meinen, als e in e seiner 

Au fga be n verstehen, solche zagh a ften Stimm en s t 2 r ker zu 

mache n. 

Ode r e in e and ere Pe rspekti ve historischen Fr a ge n s zum Anar­

c hi s mu s: We r das Phä nome n ein wen i g z u ke nn en gl aubt un d es 

nicht un bedingt au f de n Fri ed hof 1 verga ng e n er Fehlentwi ck­

lungen' verbannt wisse n wi ll, den muß es ve rwun de rn, daß 

der An a rchi s mu s des spä t e n XI X. un d des frühe n XX . J a hrhun­

derts ni e a l s e ine Verste h ens vorgabe fü r die ' alternativ en 

Beweg ung e n' der Gege nw art aktiviert wird. Das mag damit 

zus ammenhä ngen, daß in der (west-)deutsch en Sp r ache di e Mö g­

lichkeit ein es nicht-p e j o rativen Gebrauchs von Wort un d Be­

griff 'Anarchist/An a rchi s mus' derzeit blockiert i s t. De nnoch 

i s t es weltfremd ( un d dies Wort ist j a beka nn tlich ei n Sy no­

n ym von 'utopisch'), davo n zu trä umen, daß ein Institut zur 

Geschichte de r Arbei terbeweg ung, de s sen Bibliothek über 

große und ung eordnet e Bestä nde au s der Geschichte des west­

europäischen Anarch i sm us verfügt, zur deblocage dieses 

Wortgebrauchs und damit zur Neuerschließung der i n ihm an­

gelegten Möglichkeiten zum Versteh en de r Gege nwart beitr a­

gen könnte. 
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2. Andere Th eor i e 

Vie l e Geisteswissenschaftler der wes tlich e n HemisphH r e fol ­

gen seit e inigen J ahr e n e in em Ster n, der über Frankreich 

aufg ing und in sei n em Sc hw e if e in e Methode führt: de n Be­

griff ' Di s kur s ' und die Me tho de 1Diskurs an alyse '. Se it der 

Ein ric h tun g des Son de r fo r sc hun gs be r e i chs ' '~ i sse n un d Ge­

sellschaft im XI X. J ah rhun de rt' (und sola nge , bis dieser 

sei n e Zelte ab br ec he n wird) führt die Ba hn di eses Ste rn s 

auch über di e Ruhr-Universit~t Bochum. 

Ein Ni c ht-F ac h- His torik e r könnt e dem Gl aub en e rli ege n, daß 

das Problemfeld ' Dis kurs' un d die Methode 1Diskurs a n alyse 1 

stimulierend auf geschichtswissenschaftliehe For schung wir­

ken möchten. De nn er ma cht ab und an die Beobac htung, daß 

das Hauptgesch~ft - auch - de r Fac h-Historik e r in der Ana­

lyse von Texte n unt e r Be r ücksichtigung der instit uti o nellen 

Rah me nb ed ingung en ihre s Gebrauchs liegt (ob so l r he ' Be rück­

sichtigun g des Tex t- Geb rauch s ' nun dur ch de n Imp e r a tiv 

' Gu ellenk ritik' oder den Int e r esse nhorizont 1MentalitHts­

g e schichte 1 bed in gt ist). In se in er Ve rmutun g, daß de r Be­

griff 1Diskurs 1 un d die Methode 1Disk ur san a lys e 1 - trotz 

aller Vorl ä u fi~koi t e n (aber welcher wissen schaftliche Zentr a l­

begriff und welche wisse nsch a ftliche Methode wa r en nicht e in­

mal vorl ä ufig?) - dem Fac h- Hi s toriker etwas sagen müß t e n, 

wir d de r Nicht-F ac h-Hi s torik e r durch Stimmen be stä rkt, die 

Gla ub en machen ~ollen , daß man im westlichen Ausl an d nich t 

e in mal ge n au zu unt e rscihei de n we i ß , ob - e tw a - Michel 

Foucault , dessen Arb ei ten ent scheide nd zur Konjunktur der 

Di sk ur san alyse beig e tr a g e n hab e n, Geistesgesch i cht l e r, Phi­

l oso ph oder gar Fach-Historiker s e i. Des h alb meint der 

Ni c ht-Fach-Historik er, daß es s ich lohne, in di ese n Ze il en 

fü r e ine kurz e Spanne ei ne n ' Disk urswech sel 1 zur wissen­

schaf t li chen Vol l- Ern sthaftigkeit zu vollziehen, um zu zei­

gen, daß die Diskursanalyse an bes te - hi er zuland e geborene 

und stellenweise geheg t e - Traditionen der Philosophie a n­
sch li eß b a r i st . 
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Die Diskurs an alyse, de r en Ap plik at i o n auf Te x tb es t ~ nd e au s 

der Tradition des eu rop ä i schen An a r c hi sm u s im spHte n XIX . 

un d früh en XX . J ahrhun de rt i ch vorschlage n möch t e , tei lt 

mit der Ph ä nom enologi e Husserl 1 sch e r Pro ven i enz di e P r ~ ­

mi sse , daß n ac h Ve r a bsc hiedung de r Fragen um d i e ' Di ng e an 

s i ch ' di e menschl i che Erkenntnisf ä higkeit - an ders formu­

liert: die me n schli che Ko mpe t e n z un d di e me nschlichen Ak­

tivitä ten de r Sinnbildung - notwendig zum Br e nnpunkt der 

Hum anwis sensc ha ften avanc i e rt . Au sge hen d von d i eser Prä ­

misse h abe n sich um die Beg ri ffe 'L ebe ns we lt' und ' Alltags­

welt ' mittlerw eil e zwe i Ref l ex ion s - un d Fo r sch ungsrichtun­

ge n e t a bli ert : die - durch In trospekt ion und Exper im ent -

vollzogene Be mühung um Er fassu n g anthrop o l og i s ch kon stan­

t e r Vor aussetz un ge n und In st rum ent e menschlicher Si nnbildung 

(deren En semble ni cht selten mit de m Te rm in u s 'L e ben swelt' 

bezeichnet wi r d ); di e Rekonstruktion von historisch un d ge­

sellschaftlich verschiedenen Au sprä gungen so l cher anthro po­

logisch kon s t anter Grundl age n der Sinnbildung (welche t e il s 

'Alltagswelt en', teils 'kollekti ve Me nt ali tä t e n' ge n a nnt 

werden). Daß koll ek ti ve Mentalitäte n, kollektive Wisse n s ­

bestä nde oder Allt agswe lten für den Fach-Historik e r a l s er­

möglichende Matrix un d beg renzen de r Rahm e n je s pezifis c h en 

geschichtlichen Handelns in de n Blick kommen, liegt a uf de r 

Ha nd. 

Der Begriff 'Diskurs' ist nun zu lok a lisieren zwischen dem 

Begriff der 'kollektiven Wissensbestände ' verg angener Ge­

sell sc h aften und jenem ihrer 'i nstitution alisierten sprach­

lichen Artikulationsformen'. Er motiviert e in en Umg ang mit 

Texten als ' Quellen', für den nicht mehr al lein un d ni ch t 

einmal mehr primä r die in den Tex ten thematisi e rten Ha ndlun­

gen der Verg angenh eit Ziel d e r Rekonstruktion sind, sondern 

die in ihnen teil s artik uliert en, t e il s nicht artikulierten, 

a ber a l s Vora ussetz ung de r Artikulation mittelbar wirksamen 

Bestä nd e un d Elem ent e kollekti ve n Wissen s der Vergangenh e it. 
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Aber es ge ht ni c ht a llein darum, die Pluralitjt histo ri­

s cher Wiss e n s b es t ~ n de zu rekon s trui eren ; Di s kursanalyse 

will vielm ehr das dia l ektis che V e rh ~ ltnis zwisch en Struk­

turen vergangenen Wissen s e in e r se it s un d se in e n gesel l­

sc h af tlich en Ort en, In stituti one n un d kollektiv en Handlungs­

motivationen and e r e rs e it s ve rst ehe n lernen un d lehr en. 

We nn de r Nicht-F ac h- Hi sto ri ker d i e Diskur san e lyse in di esem 

Sinne so zus age n 1autor efle xiv 1 a nw e n de t, dann gewinnt e r 

de n Eindruck, daß se in e Aff initdt zu ihr begrUn det se i in 

de r Hoffnung, daß e ben di e Di s kur sa n alyse ihm e ine Zus a mm e n­

arbe it mit dem Histo rik e r 'unt e r Bed ingung en de r Gl eic hb e­

re chtigun g ' (un d ni c ht in de r Rol l e des 1Hilfswis se n sc h a ft­

lers 1) e rm ög lich e . So schl~g t e r de nn vor, daß man sich -

etwa - mit Texte n des An arc hismus im sp~te n XI X. und fr ü hen 

XX . J a hrhun de rt a rb ei tst e ili g besc hä f ti ge n sol le, und zw a r 

de rge s talt, daß das geme in same (?) Erk enntnisziel - das Ver­

stehe n des di a l ekt i sche n Zus amm e nh an ges zwis c h e n Bes t Hnd en 

kollektiven Wis se n s und Handeins in de r Ve rg angenheit -

durch d en Fac h-Historiker in der Rekonstruktion von Hand­

lungstype ri un d instutution ellen Rahmen bedingung en für deren 

Vo l l zu g , durch de n Nicht-F ac h-Hi s toriker durch die Analyse 

von Texten unt er Be r ücksichtigu ng de r Rah me n bed in gungen ih­

r es Geb r auch s befördert wU r de . Le tzt e rer ve rzich tet an die­

s e r Stell e , n ac hl ij ss i g und un ged uldig wi e e r nun einm a l ist, 

auf e in e au s führliche Bib liograp hi e zur Fundi e rung seines 

Vorschl ags , wei l e r de n Ve r dac ht hat , schrHge Fragen als 

Ergebni s e in e r Ana lys eskizze mbchten de n Fa ch-Historiker 

üb e r de n Zw i schen schritt des Pr o t estes eher zur Zusammen­

a rbeit mo t ivi e r e n als der Ver ~r i s auf Abhand lungen, der en 

bekannte th eo r e ti sche Umständlichk e i t ihn nur verä rgert e. 
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3. Sch r äge Frage n zum Di sk urs des An archismus 

Der a~ 15. J anu a r 1932 i n Bar ce l ona vo n der Zeitschrift 

Agora Carte l e r a de l Nuevo Ti empo ver~ffentlichte Tex t (vgl. 

Überse tzun g im Anh ang), dessen kleine Analyse zu solchen 

schrägen Fragen fü hr en sol l, ble i bt de m Nega tion s-Charakte r 

sei ner Üb ers chrift (' Weder Mission are noch Fi.ihr er ') bis zu m 

End e treu. Nicht nur, daß e r "die Ideologien" - ge meint si nd 

'die ander en' -glo bal der eige nnütz igen Hypokrisie bezi ch­

tigt. Üb e rall do rt, wo se in Aut or so lch e Vorwü r fe formu­

li ert, greift e r au f Versatzstücke der Disk ur se jen e r ' an­

deren I deologien' zurü c k und korreliert diese z i tierte n 

Versatzstücke fremde r Diskurs e mit se in er e i ge nen De utun g 

von ihrer Wi r k un g. So erscheinen die christlichen Bi l de r 

vo m 'Staub des Pfades', vom 'erhobenen Zeigefinger' un d 

vo n de r ' Bef leckung durch Schuld', die christlichen Rol l e n 

des 'Predige r s' un d des 'M i ss i onars' als Instrumente der 

Er nied rig ung, de r Ei nschüchterung, des Verrats am Me n schen . 

Aber auch die antik e n 'Flüg el des Ik aros ' und di e in den 

dre ißiger Jah r en so attr aktive Be j ahung des 'H eu t ig e n' wer­

de n als Instrumente der Unt erdrü cku ng präsenti e rt . 

Ei n e Frag e, an die wir un s sei t der Epoche der Kritik a n 

der Ideologiekritik gewö hnt haben, drä ngt s ich n ac h solchen 

ers ten Beobac htu ng en nun a uch der Di sk ur san alyse auf. Wo 

liegt der - in de r semant ischen Struktur dieses Te xtes no t­

wendig als 1 id eo logi efrei 1 vo r a usgese tzte- Ort , von de m 

a us 'Ideologien' der Vergangenheit un d de r Geg enwart nicht 

nu r th ematisiert, so nder n mit de r ' wi rkli c h e n Erfahr un g' 

der von ihn en betroffen en Menschen kontrastiert werden kö n­

n en? Diese Frage führt zu Formulierungen im Tex t, welch e 

ihrerseits unschwer a l s 'Zitat e ', als Folgen des Rück griffs 

auf eine selbst historisch lok alisierbar e Disk urstr adition 

de utbar sind. Die "voll e Freiheit", eine "o hne Gre n zen fr e ie 

Existenz weise", der P.nspruch, " a ufs schärfste Fr e un d des 
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Mensche n" zu sei n, - das s in d l<o nz epte , welche in de r e ur o­

pHische n, vo r al lem der franz~ s isch e n Aufk l ~ run g gepr~gt , 

pathetisiert und kano ni sie r t wurde n. Di ese Beg ri ffe s ind 

unt er- woh l gemerkt ! - semanti sc her Perspektive 'r ad ik al ', 

unUberbietbar , da s i e , als Postulat e ge br aucht, Anwe i s un­

ge n zu r Negation jegli che r Negationen un d Restriktio n e n 

s ind. Nu n erkl~rt s i ch ih r e Ge n ese und Rezept i onsgeschicht e 

nicht all ei n a u s de r l<o nst itu t i onsbedi ngung de r A ufkl~rung 

a l s politische 13ewegung , nä mlich Negat ion alles Bestehen den -

sei es nun 1 St ail t 1 , 1 Re ligion 1 ode r ' Gese ll sc haft ' z u se in, 

so ndern auch aus der notwendig en Kon seq u en z solch - seman­

tisch - r ad ik ale r l<o nz ep t e . Der Sach ve rh a l t nä mli ch , daß 

r ad ikale Negationen - unt e r der Pe r spektiv e de r Logik - an 

kein8rlei Positio n en an schli eßba r si n d , wirkt s ic h pa r adoxe r­

weise - un d dafUr ließen sic h viele Be l ege a nf Uhre n - in der 

Prag matik ihr es Ge br a u chs (o de r: in ihrer Rezept i o n sgeschich­

t e) so a us, daß s i e vo n bei n ahe j ede r Positio n au s Ube rnom­

me n we r de n k ~ nn e n. 'Fr eihei t', ' Gl eich heit', 'P hilanthropie' 

- die große n Le i tbcgriffe d e r franz ~s i s ch e n A ufkl~rung un d 

Revo luti o n wirkten deshalb ni c ht nur a l s Anweis un gen auf 

l<rit ik am Bestehende n, so n der n a uch a l s l<at a lysatoren des 

(Sc h ei n- )Ko n se nses zwischen - s ozialhistori sc h gesehe n -

heterogenen Tr~ge rschichten. Der Historiker ken n t die di ­

l emmatischen Fol ge n, we lche sich einstellen, we nn s olchen 

r ad i ka l en Negatio ne n erst e inm al das Ereign is des ' Durch­

br u c h s ' gel ung en (oder unt e rl auf e n) i s t, we nn s i e unt e r de n 

Dr u ck der - ni c h t einl ~s b a r e n - Er wa rtun g ge r a t en, nun Po s i­

tio n e n z u fundiere n, ohn e Uber di e Vo rbedingung e in er als 

fei n dl i ch denu n z i erte n Umwelt zu verfUgen. 

Das Dil e mm a von de r Posit ion s l osigkeit r adik a l e r Negatio n en 

z u verdrängen, unt e rnimmt der vo n un s a usg e wä hlt e Tex t in 

se inem zweiten Teil. Zun ä ch st dort, wo se in Autor/se in e Au­

tore n Di stan z n eh men 11 vor allem im Hi nbli ck auf jene Po s i­

tio nen, dene n gege nUbe r r and s t ä ndig zu sei n uns wi chtig 

ist": ei n e 1 Distanz vor all em im Hi n bli ck ••• ' i s t kei n e 
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Dist an z me hr, die man mit de n posit iv arti kuli erte n Postula­

ten 'voller Fr e ih eit ' oder 'ohne Grenzen f r e i e Exis tenz­

weise ' ve rmi tteln könn t e. Sich "vorerst beiseit e stellen" 

heißt auch, s ich ' ei n wenig ' auf das doch ande rn orts radi ­

kal Negie rt e ei nl asse n . Für die Disk ur sana l yse ist das Aus­

machen und das Verstehen solcher Bruchstellen - und wir glau­

ben, daß di e in de m the matisierten Text a uszum ache nden Bru ch­

stellen Konkret i satione n von konstitutiven Bruchst e ll e n 

des anarchistischen Di sk urses im späten XIX . und frühen XX. 

Jahrhund ert sind - ei n wesentliches Analyseziel. Nicht etwa 

deshalb , weil diese Ausrichtung der Analyse Kritik un d Ab­

leh nun g de r thematisi e rt e n Diskur se fu n di e r en können, son­

de rn weil gerade Bruchs t e ll en auf Ha ndlungskonstellationen 

und Interessenkollisionen verweis e n können, welche die Gene­

se von Diskurse n bedi ngten und zugleich Or t ihres Vollzugs 

wa r e n . Wo in der spanischen Gesellschaft der frühen dre ißi­

ge r Jahre konnte e in e Zeitschrift Leser f in de n, de ren Leit­

a rtikler zugleich an de n " Epi zentren des Lebens" stehen 

wollten un d j ene Me nschen als " Esel vom Riesenrad" a uslac h­

t e , die wirklich mitten im Leben stand en? 

Kaum ein Medi um bietet mehr Material zur Bea ntwortu n g so l­

cher Fr age n als Zeitsch r iften, weil sie auch dan n , wenn s i e 

um ein en Di sku r s - gleichsam a l s 1 Ax e ' - ze ntrie rt sin d, 

doch auch eine Viel zahl ander e r Disk urs e ih r e r Gege nwart 

und der Vergangenheit - mit we l che m Ziel auch imm er - the­

mat i s i eren un d zitieren. Au s ger echne t Nietzsche und Spe ng­

ler, aber auch der fra nz ösische Romantiker Vig ny, der Nestor 

des realistischen Roma n s in Spani e n, Perez Gald6s , der li ­

terarische Ge nr emaler Azor1 n (der üb rig ens zu we il e n - gerade­

zu kokett - fü r sich das Pr2dikat 1 An a rchist ' in Anspruch 

nahm) und der Sur rea li s mu s - das sind Autore n und Diskurse 

a us der Gegenw a rt un d jün gere n Vergange nh e i t der Zeitschrift 

~go r a, welche offenb a r bei ihren Lesern bekannt und beli e bt 
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ware n. In de n hi s torischen Zu samm e nh a n g de r früh e n d r e i ß ig e r 

Jahre geste llt, ger~t dieses Panor a ma zu e in e r Ar t 'Po se­

s iealbum des geschm~ cklerisch e n Intell ektu e llen'. Für sei n e 

Ois kurs-Plur a lit~t li eße sich a u ch im a ng est r e ngte n Denke n 

de r historischen Retrospektive k e in anderer geme ins a me r Nen­

ner finden a ls j e n e Le itbil de r, welche nun tats jchlich in 

de n ver sc hi ede n en Artikeln der ~go r a vom 15. Jan u a r 1932 

wiede r un d wieder als I de nti fi k at ions a n gebote für die Leser 

c"l uft a u chen: de r Na rr, de r Komö d i ant, Do n Quijote. 

Im tex tu e ll e n Umfe l d des Leita rtikels ' Wede r Missionare noch 

Führe r' t a ucht nun f ür die zwischen Autor en un d Lese rn ge­

st iftet e Ide ntit ~ t im Verhält ni s de r ei nz e ln e n Artik el ebe n 

j e n e di s kur s i ve Bruchstell e auf, die wir scho n zu Begi nn 

unserer Analyse- Sk izze ausgemacht hatten. We r de n - weisen -

Nar ren Do n Quijote z um Le it bi l d stilisiert, der s t eht ebe n so 

wi e j e n e r Autor, de r a ll e Fr e mde n Di sku r se a ls scheinheilig 

abt ut un d s ich da mit a uf e in e Position radik a ler Negation 

versteift, a uß e rh alb de r Gese llschaft. Wa r es nun innerh a lb 

des Leitartik e l s k au m möglich, ausge h e n d vo n d i ese r Ap o r ie 

de n Ans p ruch zu ve rtr e t e n, de nnoch 'mitt e n im Le b e n zu ste­

he n', so e rfülle n kurze, grap hi sch abgese tzt e Zw isch ent exte 

der Redakt ion a ls eigenstä ndi ge s e ma n tische Einheiten eben 

diese kompe n satorische Funktion so, daß d i e Unvereinbarkeit 

der Ansprüche, zu gle ich ex z entrisch und polit i sch engagi e rt 

zu se in, nicht sofor t mani fest wird: Die Redak tion "b edau­

ert" - mit un(jb e rs e hbarem Stolz - daß sich frühere Les e r 

vo n ~gor a a bg e wandt hä tt e n, und z wa r a u s Entt ä u s chung da r ü­

b e r , daß sich die Zeitsc hrift n icht nur der Kul tur gewidmet, 

sondern a uf das "hohe Meer de r Politik" hi n a usg ewagt habe; 

so kann die Redaktion - in ei nem weite r en Zw i sc h en t ex t -

de n 'wahr en 1\gora- Leser ' von intellektu elle n "Nab el beschau­

ern" abheben; so k ann s i e - in ei.nem zw eite n Leit art ik e l mit 

de m Titel "Lautsprecher " - unter Rückgri ff a uf de n Diskurs 

de s Ma r xis mu s - " dem ökono mischen Vorzeichen e iner in Klas-
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sen geteilten Gese ll sc haft" de n Kampf "für die Sich eru ng 

d e s F r i e den s " an s a g e n , i m 0 l y m p i a- J a h r 1 9 3 2 e i n e " g r oß e 

sozia l e Olympiade" ausruf e n. 

Wir konstatier e n an di ese r Stel le, daß ~gora, ei ne Zei t ­

schrift, die für sich in An sp ruc h nimmt, Tr adition un d da­

mals gegenwä rtige Positionen des spanischen Ana rc hism u s zu 

repräsenti eren, sozio l ogisc h gesehen typischen Int ellekt uel­

len-Bedü r f ni sse n ent gege nk ommt. Si e bietet ihren Leser n e in 

Identitäts- Selbstbild an , in de m de r An spruch a u f radikalen 

Indi vidu alismu s (der paradoxe r weise für ei n e Gr uppe ge lt en 

soll) ve rbun de n ist mit de m Anspruch , politisch engagierter 

Bürge rschre ck zu sei n. Wen n man nun neue rli ch das th emati ­

s i erte Text- Material überschre i te t, so wird man en t decken, 

daß ei n e solche Identitä ts-Ko n figuration, verb und e n mit dem 

Kampfwo r t 'Anarch i sm us' , 1932 in Spanien bereits e in e l ang e 

Tradition hatte. Je n e Sch i chte n des li be r alen Bürge rtum s, 

dere n po li tische Schwäche s ich i m Sc heitern d e r Corte s vo n 

Cadiz und de r Ers t e n spani sche n Republik e r wi ese n h a tt e , 

waren seit der J a hrhund e rtwende übe r ei ne Gru ppe p r o min enter 

Autore n , we l che die Li teratu rg eschichten un ter dem Kollek­

tivnamen 1 Gen eraci6n del 98 1 zu präse ntie r e n pflegen, zu m 

Motor einer Bewegu ng natio n ale r Identitä tssuche gewo r de n . 

Für Azo rin, Baro j a, Un amun o - und viele and ere Autor en der­

selben Epoc he - wa r es über J ahrzeh nte durchaus gä ngi g ge­

wesen, ihren Ehr ge iz, als große In div i du en ei n e We nde de r 

spanis che n Geschic ht e mit te ls der Negation des bestehenden 

'offiziellen Spani e n' herbeizuführen, mit dem Namen 'Anar­

chismus' zu pl akat i e r en; j e: si e stande n ni cht an , de n Kon­

takt z ur proletarisch-anarchistischen Gr uppierung un d Akti­

visten zu suchen. 

Hier beginnen jene 'sch räge n Fragen', mit de n en de r an Dis­

kur san a l yse int e r e ssi erte Nic ht-F ach-H istoriker zu m Fach­

Hi stor iker- Schrecken zu avanci eren hofft. Zum e inen: Geht es 

t atsäc hlich a n, den Rekurs de r lib e r a l e n Bürg erlic hen auf 
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den Anarc hismus- Begriff als I de ntit ä tsvorg abe ill eg itim zu 

n e nn e n? Ode r m~ßt e ma n s i ch nicht fr a gen, ob von Begi nn li­

beral-b~rge rl iche Identit ä t sbed~ rfni sse in die Konstitution 

des Anarchi s mu s als politisch e Gru ppie run g un d intell ektuell e 

Po sit i on e ing ega n gen waren? De nn könnt e ma n sich zum zw eiten 

~berhaupt vorst e llen, daß ohne ei n e so lch e b~rg e rlich-in­

tellektuel l e Kompo nent e spontane p rol e t a ri sche Prot e stbewe­

g un ge n je textu ell e n Niederschl ag gef un de n hä tten un d durch 

e ine Th eo ri e (der r ad ik ale n Theorie- Negat i o n) dig ni f izi e rt 

uJOrden w~i r e n? Zu m dritten schließlich: \Jiä r e es ni cht de nk­

ba r, daß j e n e r vo n de r sowjetischen Kulturanthropo l ogie de r 

letzt e n Jahrz eh n te ei ndrucksvoll n ac hg ewiese n e 'k a rnev ali­

st i s ch e Ch a r akt e r' pop u l ä r e r Protestbeweg un gen ei n e Fusi on 

mit dem e laborierten Intell ektu e ll e n- Se lbst b~l~ des 'w eisen 

Na rr en' ge r ade zu n a h egelegt hä tte? 

So lch e Fr age n - un d Thesen - s u gge ri e r e n de m Kulturhistori­

ker ganz e Se ri e n von Reflexio n s - un d Forschungsmöglichk eit en. 

Es bleibt abz uwa rt en , o b de r Fac h-Historik e r die Provokation 

des Geda nkens a n eine so zi a l gesch i chtlich vo n Beg inn het e­

rogene 'Träge r s chicht' des A n a r chis~ u s annimmt. Was d i e For­

sch un gsaktivit ä t e n des Boc hum er In stituts zur Geschichte 

de r Arbeiterbeweg ung a ng e ht, so könnt e j a imm e r hi n a u s dem 

Interferenzphä nomen des nicht-fachhistori sc h e n Blick wink els 

die Tug e nd ei n e r inhalt s - un d nicht: organisationsbezogenen 

Diskus s ion werden. Wie es sie do rt derzeit jedenfalls nicht 

gib t. 
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" Weder r•1ls s ionare noch Leiter" 

Übersetzung des Leitartikels aus "Agora Cart elera d e l Nuevo 

Tiemp", Barcelona, 15. J an uar 1932, s. 2 

Wir, die wir gesehen h a ben , wie die Ideologien - und zwar 

alle Ideologien - vom Katholizismus bis zum Ana rchi s mu s 

(dem dogmatischen), den Mens ch en zu einem linkische Id ee n 

und Attitüden nachplapp e rn de n Wese n erniedrigt haben, welche 

ihn auf den Boden ni e derb e ugt en, ih n im Staub des Pfades 

erni edrigten oder ihm Flüg el gegeben haben, damit er sich 

zu Tode stürze; wir könn en uns nicht damit abfinden, a us 

den Hä nd en anderer - selbst wenn diese die Hä nde von Freun­

den wä ren - irgendeine " auszuführende Mission" zu empfan­

gen, wei l wir uns nicht zu Skl ave n irgendeiner Treu e ve r­

pflichtung mac h en wollten. Wenn wir das t ä ten, dann wä r en 

wir ebenso als Verrä ter zu verachten und es wäre ga nz 

in unserem Sinne -, wie es - ohne Abstriche - alle Prediger 

un d Mission a re aller großen Anliegen waren un d immer noch 

si nd. 

Oies es Selbstgestä ndnis weist un s das Recht zu, Verant wor­

tung anzunehmen ode r zurückzuweisen, di e man uns zuschreibt. 

In voller Freiheit unser e jeweiligen Stan dpu nkt e darz ul e­

gen, ohne daß un s irgend jemand mit zur An klage e rhobenem 

Zeigefinger stan drechtlich erschieße n könnte, mit jenem 

von Schuld befleckten Fi nger, den j ede r Sü nder hat, um auf 

den Gerechten zu deuten. 

Wenn wir ans Licht der Öffentlichk eit tr eten, so geschieht 

das mit dem Ziel, unsere Ver weigeru ng von dem sie umg e ben­

den Milieu abzuheben, mit d em Ziel, ei ne Haltu ng einzuneh­

men, wo alle Haltungen ans Ende gekommen scheinen. Allem 

und allen gegenüber steh e n wir am Rand. Das gilt vor allem 
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im Hinblick auf jene Positionen, de nen gegenüber randständig 

zu sein uns wichtig ist. So künstlerisch, so politisch ge­

schickt, so sozial engagiert die Traditionsbewegungen auch 

sein mögen, s i e blenden den Menschen, um ihn am Ufer jeder 

in Aussicht gestellten Überfahrt zurückzuhalte n . Da wir aufs 

Schärfste Freunde ebe n dieses Menschen sind, hat es uns noch 

nie gefallen, daß uns irgend jemand z u "den Seinigen" zählte, 

denn das bedeutet eben soviel, wie von einem anderen abzu­

hä ngen. 

Es liegt ein unzweideutiges Zeichen von Rebellion darin, 

sich am Rand alles "Heutigen" zu situieren, das - wir haben 

es eben gesagt - um jeden Preis aktuell sein will. Ideen ak­

tualisieren heißt, sie unter den Zwang der Verwirklichung 

zu stellen, ohne dafür auf Übermorgen zu warten.Uns, den 

Feinden aller Tyranneie n , un d unserer ohne Grenzen freien 

Existenzweise sagen die Auflagen ei n er Partei, einer Schu­

le, einer Sekte oder eines Programms nichts. Und wir wollen 

uns selbst von jedem Verdacht auf die Unterwerfung und 

Führerturn freihal t en. Weshalb wir diesen Stil oder diese 

Haltung pflegen werden - natürlich mit so wenig lyrischen 

Tönen wie mö glich. 

Indem wir uns vorerst beiseite stellen, werden wir, so 

scheint es, dazu imstande sein, in irgendeinem freien Hafen 

oder an irgendeinem freien Strand zu landen . Sic h am Rande 

zu s ituieren heißt nicht, aus dem Leben heraustreten oder 

dessen Prob l eme negieren. Das heißt - vielleicht - tiefer 

im Leben zu stehen. Das Leben ist nicht etwa ei n Kreis. 

Oder es ist doch wenigstens ein Kreis aus ungleichen Krei­

sen , durch die hindurch- durch Wechselfälle oder Erfahrun­

gen - der Mensch in Ruhe schreiten kann, vorausgesetzt, 

die Wirkung der Kulturen hat die Strenge sei ne s Geistes 

zerstört und ihn anpassu ngsfähig für jede neue Erfah rung 
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gemacht, ohne ihm eine übertriebene Sorge um sein e Erob e­

rungen einzuflößen, was es ihm erspart, allzusehr von 

Sieg en abz uhä ngen. I n welch e s dieser Epizentren s ich der 

Mensch auch hineinstellt, er wird so voll im Le ben sein, 

so sehr umgeb en von Er e ign isse n wie jene, die den s chlimm­

sten Gefah r e n in s Gesicht treten oder besser begründbare 

Halt un ge n dars t el l en - ohne dabe i alle rdings auch s o edel 

zu s ein . 

Der Esel vom Ri esenr ad kann fü r ni emand das Ideal sein. 

Für das Institut ist es ein großer Verlust, daß der Autor 
dieses anregenden Artikels einen Ruf nach Siegen angenommen 
hat. 


